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onnerſtag den 12. 


Die Kranäheitsgeſchichte Kaiſer Friedrichs. 
Die authentiſche Darſtellung der Krankheit Kaiſer Friedrichs 
im Auftrage des preußiſchen Kultusminiſteriums ausgearbeitet, 
liegt jetzt vor. Dieſelbe betitelt ſich: Die Krankheit Kaiſer 
Friedrichs III., dargeſtellt nach amtlichen Quellen und den im 
Königl. Hausminiſterium während des Krankheitsverlaufs nieder⸗ 
gelegten Berichten der Aerzte Profeſſor Bardeleben, Generalarzt 
J. Klaſſe und Königl. Geh.⸗Ober⸗Med.⸗Rath in Berlin, Prof. 
v. Bergmann, Generalarzt 1. Klaſſe und Geh-Med.⸗Rath in 
Berlin, Dr. Bramann, erſter Aſſiſtent der Königl. chirurg. 
Klinik in Berlin, Profeſſor Gerhardt, Geh.⸗Med.⸗Rath in Berlin, 
Profeſſor Kußmaul, Geh.-Rath in Straßburg i. E., Dr. Landgraf, 
Stabsarzt in Berlin, Dr. Moritz Schmidt, Sanitätsrath in 
Frankfurt a. M., Profeſſor Schrötter, Vorſtand der laryngol. 
Klinik in Wien, Profeſſor Tobold, Geh.⸗Sanitätsrath in Berlin, 
Profeſſor Waldeyer, Geh⸗Med⸗Rath in Berlin. Man muß 
ſagen, daß, obwohl oder vielmehr gerade weil dieſe Geſchichte 
nichts weiter als authentiſches Material beibringt, es keine ver⸗ 
nichtendere Kritik des Verhaltens jenes engliſchen Arztes hätte 
geben können, dem eine freiſinnig⸗demokratiſche Preßkohorte das 
Verdienſt einer Verlängerung des Lebens unſeres geliebten 
Kaiſers Friedrich hat vindiziren wollen. Auf Grund der nun 
mehr bekannt gewordenen Thatſachen iſt es klar, daß mit dem 
Moment des Eingreifens Sir Morell Mackenzies in die Be⸗ 
handlung unſeres damaligen Kronprinzen Friedrich Wilhelm ein 
unheilvoller, verderbenbringender Einfluß ſich geltend machte, der 
in der an Schmerzen reichen Leidensepoche des Kronprinzen 
und ſpäteren Kaiſers Friedrich ſowie in deſſen Tode am 15. 
Juni d. J. ſeine Beſtätigung fand. 

Bekanntlich war der Kronprinz im Januar 1887 von 
auernder Heiſerkeit befallen worden, die trotz energiſcher Be: 
andlung der Leibärzte nicht weichen wollte. Da zog der Leib: 
Arzt Dr. Wegner den Profeſſor Gerhardt zur Beſichtigung hinzu 
und ſchon damals äußerte dieſer Arzt Bedenken wegen der 
Natur der im Halſe des Kronprinzen aufgetretenen Geſchwulſt. 

Ems ſollte ſich zeigen, ob dieſelbe bösartig war oder nicht. 
Nahm ſie, nachdem Profeſſor Gerhardt ſie vorher beſeitigt, 
wieder zu, ſo war ihre Malignität erwieſen. Der Kronprinz 
kehrte aus Ems zurück, und die Geſchwulſt war wieder vorhan⸗ 
en. Nun wurde am Kronprinzlichen Hofe der Wunſch laut, 
man möchte einen Kehlkopfſpezialiſten zu Rathe ziehen. Aber⸗ 
mals war es Profeſſor Gerhardt, der, als er von dieſem Wunſche 
rte, behauptete, die Krankheit ſei nicht Angelegenheit eines 
Kehlkopfſpezialiſten, ſondern lediglich die eines Chirurgen. Auf 
ein Verlangen wurde zunächſt Profeſſor von Bergmann zuge— 
zogen. Dieſer ſprach ſich ſofort für Beſeitigung des Gewächſes 
urch Spaltung des Kehlkopfes aus, eine Operation, die bei 
indern und Greiſen ſchon hunderte Male vorgenommen und 
völlig gefahrlos verlaufen war und die in dieſem Falle noch 
umſoweniger Bedenken bieten konnte, als nicht nur die Ge⸗ 
legenheit der zu ihrer Vornahme beſtimmten Aerzte ſondern 
auch die kräftige Konſtitution des Patienten die nur irgend 
mögliche Garantie für das Gelingen boten. 
Alles war zur Vornahme der Kehlkopfſpaltung vorbereitet, 
die Räumlichkeiten im zweiten Stocke des Kronprinzlichen Palais 


waren bis auf die letzte Kleinigkeit dazu eingerichtet. Die Ope⸗ 


— 


Erzählung von Oskar Höcker. 


(Nachdruck verboten.) 
(17. Fortſetzung.) 

Rößler, ein ſtrebſamer, ſparſamer Mann, der ſich aus der 
bitteren Armuth zum behäbigen Wohlſtande emporgearbeitet 
atte, empfand den ihm jetzt drohenden Verluſt auf das Schmerz⸗ 
te, denn bei der habſüchtigen Sinnesart des Müllers mußte 
er befürchten, daß ihm dieſer einen Erſatz für das Falſifikat 
kaum gutwillig bieten werde. Nur mit Mühe vermochte ihn 
er Amtmann von dem Vorhaben abzubringen, ſofort zum 

üller zu eilen und denſelben zur Rechenſchaft zu ziehen. 


d „Steinert entrinnt uns nicht,“ äußerte Weber, nachdem er 

em herbeigerufenen Amtsdiener den Auftrag ertheilt hatte, 

ofort anſpannen zu laſſen. 

„Sie wollen nach Schloß Kemmeritz fahren?“ fragte Röß⸗ 

er nach der Entfernung des Dieners, und fügte, als der Amt- 

ak bejabte, ſchüchtern hinzu: „Dürfte ich Sie vielleicht be- 
en?“ 


„„Ich bitte ſogar darum,“ entgegnete der Amtmann, ge⸗ 

ſchäftig in allerlei Papieren kramend. 

üb „Vorher aber möchte ich noch einmal in mein Geſchäft hin⸗ 
er, um nachzuſehen, ob ſich in meiner Kaſſe noch weitere 
alſifikate vorfinden. — Sie haben mich ängſtlich gemacht.“ 

Nö „So beeilen Sie ſich,“ rief ungeduldig der Amtmann, worauf 
ößler blitzſchnell verſchwand. 

9 Als eine Viertelſtunde ſpäter der Amtmann Weber in der 
austhür erſchien, und ſich anſchickte, die zweiſitzige Landkutſche 

zu beſteigen, kehrte auch Rößler zurück. Er ſah erhitzt aus und 

f ne Lippen zitterten. Die Befürchtung des Amtmanns hatte 

9 eſtätigt und der Kaufmann in feinem Geldſchrank mehrere 

Fehl noten vorgefunden, welche alle denſelben unbedeutenden 
ehler in der Ausführung der einen Arabeskenlinie zeigten, 


ration ſollte am 21. Mai vorgenommen werden, nachdem vorher 
ſelbſtverſtändlich der Kronprinz ſelbſt ſeine Einwilligung dazu 
bereits gegeben hatte. Da erſcheint am Abend des 20. Mai, 
zur letzten vor der Operation anberaumten Konſultation, Herr 
Morell Mackenzie, unterſucht den Kronprinzen und erklärt ſo⸗ 
fort, er halte deſſen Krankheit nicht für Krebs. Die Folge war, 
daß die ganz gefahrloſe Operation verſchoben wurde, umſomehr, 
da Herr Mackenzie ſich bereit erklärte, in wenigen 
Wochen die Stimme des Kronprinzen in ihrer 
früheren Reinheit wiederherzuſtellen. Zwar wurden 
die deutſchen Aerzte ſchon damals gegen ihren engliſchen Kollegen 
von Mißtrauen erfüllt, als er ſich einerſeits lange Zeit weigerte, 
ihnen ſeine beabſichtigte Heilungsmethode auseinanderzuſetzen und 
andererſeits, als er dies that, ſich dabei mit den in ſeinen 
wiſſenſchaftlichen Werken niedergelegten Anſchauungen geradezu 
im Widerſpruch ſtehend zeigte. Das Mißtrauen wurde noch ver: 
ſtärkt durch die Ungeſchicklichkeit, welche Herr Mackenzie bei 
einer einfachen Operation im Halſe des Kronprinzen bewies 
Profeſſor Gerhardt ſchildert den Vorgang in folgenden Worten: 

„Am 23. Mai Abends in Potsdam ging er wiederum mit einer 
ſtarken ſcharfen Zange ein. Ich ſah, wie er die Zange aus feiner Bruft- 
taſche zog, ſie ohne vorherige Reinigung einführte, wie, während er ſie 
einführte, der Beleuchtungslichtſtrahl, den er mittelſt eines Stirnſpiegels 
auf den Kehlkopfſpiegel warf, ſeitwärts abirrte und auf die Wange des 
Hohen Kranken ſtatt in ſeinen Mund fiel. Die Zange kam leer zurück. 
Er wollte an dieſem Tage nicht weiter operiren. Ich unterſuchte ſofort 
nach ihm und fand beide Stimmbänder ſtark geröthet, das rechte in voller 
Ausdehnung mit Blut unterlaufen, am Rande des rechten Stimmbandes 
vor der Mitte eine ſchwarzrothe Anſchwellung in die Glottis vorragend. 
Ich bat Generalarzt Dr. Wegner, ohne des Vorfalls weiter zu erwähnen, 
gleichfalls zu unterſuchen. Er that es und verſicherte, er habe nichts 
ſehen können. Wir gingen auf Mackenzie's Zimmer, und ich ſagte ihm 
dort beſtimmt, er habe ſtatt des linken das rechte, ſeither geſunde Stimm⸗ 
band mit der erwähnten ſtarken Zange gefaßt, gequetſcht und geriſſen. 
Er ſagte: »It can bee (es kann ſein), und ſprach dann von alsbaldiger 
Abreiſe. Wir ſagten, er müſſe nun wenigſtens dieſe Nacht in Potsdam 
bleiben und Generalarzt Dr. Wegner nannte ihm einen Militärarzt in 
Potsdam, der bei etwa nöthiger Tracheotomie aſſiſtiren könne. 

Der Hohe Kranke war von da an bis lange in England ſtimmlos, 
hatte in den nächſten Tagen Schmerzen beiderſeits im Halſe, etwas Be— 
engung. Es dürfte dies der erſte, ſicher konſtatirte Fall ſein, in dem ein 
Kehlkopfsarzt dem Kranken aus Verſehen ein Stück aus dem geſunden 
Stimmbande wegzureißen verſuchte. Der Hohe Kranke, der früher heiſer, 
aber nie länger als drei Stunden ſtimmlos war, blieb von da an viele 
Wochen, nämlich bis zum 8. Juli, ſtimmlos, und es wurde ſpäter in 
England als ein Triumph ärztlicher Kunſtleiſtung gefeiert, daß er heiſere 
Stimme wieder bekam.“ 

Indeſſen in der Hand der Aerzte lag nicht die Entſchei— 
dung, ſelhſt wenn fie auch gegenüber einem mit ſolcher Sicher— 
heit auftretenden Ausſpruch der Inausſichtſtellung einer Heilung 
in wenigen Wochen ihren Widerſpruch in ſchroffer Form auf⸗ 
recht erhalten hätten! Wie es nur zu natürlich iſt, glaubten 
der Kranke und ſeine Umgebung lieber den optimiſtiſchen als 
den peſſimiſtiſchen Beurtheilern der Krankheit. 

Und nun begann jene, wie ähnlich in der Welt noch nicht 
dageweſene Reiſe unter der Führung Mackenzies, deren Etappen 
durch die Namen Inſel Wight, England, Schottland, Toblach, 
Baveno und San Remo bezeichnet werden, und die, wäre völlig 
dem Wunſche des engliſchen Spezialiſten entſprochen worden, 
ſich wohl auch bis nach Algier erſtreckt hätte. Jedoch ſo ohne 
Weiteres überließen die deutſchen Aerzte, wie nunmehr aus der 


wie der polizeilich eingezogene Tauſendmarkſchein. Sämmtliche 
Falſifikate händigte er dem Amtmann ein, welcher während der 
Fahrt nach dem Schloſſe ſich redliche Mühe gab, dem troſtbe— 
dürftigen Kaufmann Muth zuzuſprechen. 

Der Kutſcher erreichte ſoeben die letzte Biegung der auf— 
ſteigenden Landſtraße, als der Knall zweier raſch auf einander 
folgenden Schüſſe den Kutſcher und die beiden Inſaſſen er⸗ 
ſchreckte. Amtmann Weber ließ ſofort halten und ſprang aus 
dem Wagen. Rößler folgte ziemlich ängſtlich mit der Frage, ob 
die Jagd hier erlaubt ſei. 

„Keineswegs,“ lautete der Beſcheid, „nur in dem einge— 
hegten Thiergarten jenſeits des Schloßberges.“ 

„Dann find die Schüſſe ſicher von einem Wilderer abge— 
feuert worden,“ meinte der Kaufmann. Weber erwiderte nichts, 
ſondern ſpähte aufmerkſam in den Wald, welcher ſich weiter 
oben, dicht vor dem Plateau, lichtete. Nach jener Richtung deu— 
tend, rief er in gedämpftem Tone: 

„Schleicht dort nicht ein Mann zwiſchen den Stämmen? 
Jetzt duckt er ſich, er will ſich offenbar verbergen.“ 

Der Kutſcher, welcher bei dieſer Rede vom Bock herabge— 
ſprungen war, hatte mit ſeinem ſcharfen Auge kaum nach der 
Geſtalt geſehen, als er auch ſchon ausrief: „Das iſt ja der 
Kempf.“ 

Dieſe Auskunft beruhigte den Amtmann und er kehrte mit 
den Worten: „Er wird nach irgend einem Raubvogel gefeuert 
haben,“ nach dem Wagen zurück. 

Der Kutſcher ſtieß einen ſchrillen Pfiff aus und rief die 
noch immer hinter einem Baumſtamm kauernde Geſtalt an. 
Doch es erfolgte keine Antwort. Kaum näherte ſich der Kutſcher 
jedoch dem Wagen wieder, als die Geſtalt ſich eilig in den 
Wald zurückzog. 

Eine Viertelſtunde ſpäter fuhr der Wagen am Schloß⸗ 
portal vor, doch wie erſtaunten die Inſaſſen, als ſie von einem 
unter der Thür erſcheinenden Diener erfuhren, daß auf den 
Freiherrn kurz zuvor geſchoſſen worden ſei. 


Krankheitsgeſchichte zur Evidenz hervorgeht, ihrem engliſchen 
Kollegen eines der theuerſten Güter der deutſchen Nation nicht. 
Letzterer mußte ſich, bevor der Kronprinz Deutſchland verließ, 
verpflichten und hat es auch gethan, daß er, ſobald die Wuche⸗ 
rung im Halſe zunehmen würde, ſich ſofort zur Vornahme der 
Laryngofiſſur bereit erklären würde. Zur Kontrole ſollte Pro⸗ 
feſſor Gerhardt mitgehen, der aber plötzlich auf hohen Befehl im 
letzten Augenblicke durch Dr. Landgraf erſetzt wurde. Dieſer hat 
ſeine Pflicht gethan, wie Gerhardt ſie unter den gegebenen Ver⸗ 
hältniſſen nicht beſſer hätte erfüllen können. Sobald aber ein⸗ 
mal Herr Mackenzie den Hohen Kranken auf engliſchem Boden 
hatte, ließ er Dr. Landgraf zur Beſichtigung des Halſes des 
Kronprinzen nur wenige Male zu. Dieſe genügten indeſſen für 
den deutſchen Arzt, um konſtatiren zu können und dies 
wiederholentlich ſeinem engliſchen Kollegen nicht nur zu ſagen, 
ſondern auch zu zeigen, daß die Wucherung zugenommen. Herr 
Mackenzie war verpflichtet, ſeinem in Deutſchland gegebenen 
Verſprechen gemäß, nunmehr die Operation vornehmen zu 
laſſen. Er that es nicht. Konnte ſeine erſtmalige Diagnoſe 
auf einem Irrthum beruhen, ſo iſt hiermit der Beweis geliefert, 
daß Herr Mackenzie in Widerſpruch mit ſeinem 
einmal gegebenen Worte, und damit im Wider⸗ 
ſpruche zu ſeiner in dieſem Worte involvirten An⸗ 
ſchauung gehandelt hat. Er hatte durch ſein Verſprechen 
anerkannt, daß beim Wachſen der Wucherung die Kehlkopfſpal⸗ 
tung nothwendig ſei; er unterließ es, die Operation herbeizu⸗ 
führen, als ſie dieſer ſeiner eigenen früheren Anſchauung nach 
nothwendig war. Die aktenmäßige Darſtellung der Thatſachen 
in der Krankheitsgeſchichte ergiebt, daß ſchon damals Mackenzie 
entweder die von ihm erkannte Wahrheit nicht ausſprach, oder, 
was noch ſchlimmer für den Arzt iſt, die Unterſuchungen bei 
ſeinem Kranken mit oberflächlichſter Flüchtigkeit vornahm. 

Dr. Landgraf verließ bekanntlich die Stätte, von welcher 
ihn der Unmuth nicht nur, ſondern auch die traurige Gewißheit 
hinwegtrieb, daß der deutſche Kronprinz einem Charlatan in die 
Finger gefallen war. Herr, oder vielmehr jetzt, „Sir“ Morell 
Mackenzie aber ſetzte ſeine Bemühungen im Halſe des deutſchen 
Kronprinzen, bei welchen es ihm, wie ſchon oben dargelegt, noch 
auf deutſchem Boden paſſirt war, daß er das rechte Stimm⸗ 
band ſo verletzte, daß der Hohe Patient wochenlang völlig 
ſtimmlos blieb, ohne jede Kontrole fort. 

Indeſſen in jedes Menſchen Leben kommt ein Tag, wo ihm 
das Gewiſſen ſchlägt und dieſer ſtellte ſich ſogar bei Sir Ma⸗ 
ckenzie ein, als er längſt wieder ſeinem Vaterlande den Rücken 
gewandt hatte. Man kann ſich den Schmerz vorſtellen, der den 
greiſen Vater des geliebten Sohnes, unſeren Heldenkaiſer Wil⸗ 
helm J. erfaßte, als ſchließlich auch der engliſche Arzt zugab, daß 
die Krankheit Krebs ſein könnte! Lange Monate, die beſte Zeit 
zur Operation waren vergangen. Sofort verſammelte Kaiſer 
Wilhelm, als der Frankfurter Arzt Dr. Schmidt aus San Remo 
die Gewißheit der Krebsnatur des Leidens mitbrachte, die mit 
der Krankheit bekannten Aerzte um ſich, ſie konnten ihm leider 
nur ein: „Zu ſpät!“ zurufen. Sie legten ihre Anſicht in einem 
den Akten des Hausminiſteriums einverleibten Protokolle nieder, 
deſſen eine Stelle namentlich dem engliſchen Sir ins Gedächt⸗ 
niß gerufen werden mag, die Stelle, in der ſie erklären: 


Rößler wollte ſofort mit dem herausplatzen, was der Amt⸗ 
mann und der Kutſcher an der Waldlichtung beobachtet hatten. 
Doch ein tadelnder Blick aus Webers Augen hinderte ihn noch 
rechtzeitig daran. 


Bei den obwaltenden Umſtänden erſchien es fraglich, ob 
der Schloßherr den Beſuch aus dem Städtchen annehmen werde, 
doch kehrte der entſandte Diener mit günſtigem Beſcheid zurück. 
Er führte die Herren direkt nach dem Gemach, in welches Herr 
von Kemmeritz nach dem Erwachen aus leichter Ohnmacht ge⸗ 
bracht worden war. Es verweilten jetzt nur bei ihm Edwin 
und der Haushofmeiſter, die ſich ſoeben überzeugt hatten, daß 
von der Kugel, welche die Schulter des Freiherrn geſtreift, nicht 
einmal die Haut geſchürft worden war. 


Kemmeritz begrüßte mit mattem, gleichzeitig aber auch ver⸗ 
wundertem Lächeln die beiden eintretenden Herren, welche ziem⸗ 
lich umſtändlich ihrem Bedauern über den Vorfall Ausdruck 
verliehen. N 

„Der Schrecken war dabei die Hauptſache,“ erwiderte der 
Freiherr, welcher, in einem Armſtuhl ſitzend, den Beſuch er⸗ 
ſuchte, Platz zu nehmen. 

„Gleichwohl giebt das Attentat zu denken, gnädigſter Herr“, 
ergriff der Haushofmeiſter das Wort, „denn ein Zufall gab 
den beiden Kugeln unmöglich die Richtung auf den Pavillon. 
Außerdem geſchah es heute nicht zum erſten Mal, daß eine 
heimtückiſche Hand aus dem Hinterhalt auf Sie feuerte. Es 
wäre gut, wenn der Herr Amtmann eine ebenſo raſche als that⸗ 
kräftige Unterſuchung einleiten wollte.“ 

„Das würde auch ohne die Aufforderung des Herrn 
Haushofmeiſters geſchehen ſein,“ erwiderte der Amtmann 
etwas ſpitz. 

„Ja wohl,“ fiel Rößler hurtig ein, „zumal —“ 

Ein energiſches Räuspern Webers brachte den Vorlauten 
ſchnell zum Schweigen. 

„Alles zu ſeiner Zeit,“ 


bedeutete ihn der Amtmann, 


® 


TERN 


wenigſtens ein Moment der Erklärung. 


i Geſicht. 


„Nachdem die verſammelten Aerzte im Juni des vorangegangenen 
Jahres (1887) die beſtimmte Zuſicherung der Operation beim Wachſen 
der Neubildung erhalten, müßten ſie demjenigen Arzte die Schuld für 
das: Zu ſpät! beimeſſen, welcher dieſes Wachſen überſehen und ſelbſt 
dann abgeſtritten hatte, als Dr. Landgraf es ihm gegenüber mit der 
— Beſtimmtheit behauptete und eine neue Konſultation dringend 
verlangte.“ 

Welch ein erſchütternder Schmerz für unſeren alten Kaiſer! 

Die Vorgänge von San Remo ſind noch in Aller Ge⸗ 
dächtniß. Ihre jetzt in der Krankheitsgeſchichte niedergelegte 
Darſtellung beweiſt nun, daß die deutſchen Aerzte, die dorthin 
gekommen, wie ſie auch heißen mögen, ob Schrötter, Schmidt, 
Bergmann oder Bramann, bis auf eine Ausnahme den größten 
Schwierigkeiten begegneten und daß ihre Thätigkeit von den 
wahrheitswidrigſten Schmähungen in der Herrn Mackenzie er⸗ 
gebenen Preſſe begleitet wurde. Dazu inſcenirte der engliſche 
Arzt in San Remo ein Schaukelſyſtem, wie es in der ärztlichen 
Welt wohl ohne Gleichniß iſt. Heute erklärte er dem Kronprinzen 
ſelbſt, die Krankheit ſehe wie Krebs aus, morgen leugnete er 
wieder die Bösartigkeit der Krankheit. So ging das fort und 
hörte ſelbſt in den Charlottenburger Tagen noch nicht auf. 

Fragt man ſich, wie ein ſolcher Arzt das Vertrauen des 
deutſchen Kronprinzen hat nicht nur erwerben ſondern auch ſich 
erhalten können, jo giebt auch hierauf die Krankheitsgeſchichte 
Es iſt ja nur natür⸗ 
lich, daß derjenige Arzt die meiſte Sympathie beim Kranken 
hervorruft, der demſelben die größten Hoffnungen macht. An 
Verſprechungen ließ es Herr Mackenzie, wie der Bericht zeigt, 
nicht fehlen. Dadurch erwarb er ſich das Vertrauen; zu er⸗ 
halten ſuchte er ſich daſſelbe durch eine Manipulation, wie ſie 
allerdings kaum niedriger und ſchlechter gedacht werden kann. 
Herr Profeſſor Bergmann konſtatirt nämlich wiederholt, daß 
während ſeines Aufenthalts in San Remo bei jeder neuen 
Phaſe der Krankheit Herr Mackenzie, bevor das Konſilium der 
Aerzte darüber berathen hatte, zur Frau Kronprinzeſſin, ſowie 
zum Kronprinzen geeilt ſei und dieſen vorher feine ſelbſtver⸗ 
ſtändlich im roſigſten Lichte gehaltene Anſchauung von der 
Aenderung des Zuſtandes mitgetheilt hätte. War dann das 
Konſilium zu einem Beſchluſſe gelangt und trug ihn dem hohen 
Patienten vor, ſo fand er bereits eine vorher in eine gewiſſe 
Richtung gelenkte Meinung vor und konnte dagegen nichts aus: 
richten. Jetzt erſt wird man ſich einigermaßen, wenigſtens 
was den Kaiſer Friedrich betrifft, das Vertrauen erklären 
können, das einem Charlatan entgegengebracht wurde. 

Auch die authentiſche Darſtellung der Vorgänge zu Char⸗ 
lottenburg und Potsdam läßt an dem Bilde, welches die früheren 
Begebenheiten von dem engliſchen Arzte entrollen, nichts ver: 
ändert erſcheinen. Namentlich die Einſetzung der Kanüle, durch 
welche in Charlottenburg Prof. Bergmann und Dr. Bramann 
den Kaiſer dem nahen Erſtickungstode entriſſen, iſt von den 
engliſchen Aerzten in der ihnen ergebenen Preſſe in einer Weiſe 
dargeſtellt worden, die von Verleumdung ſtrotzt. Während Herr 


Mackenzie, der ſich nicht mehr zu helfen wußte, nach Bergmann 


ſchickte und ihn dringend bittend zur Rettung des Kaiſers her⸗ 
beirief, mußte Bergmann es ſich gefallen laſſen, von der frei 
ſinnig⸗demokratiſchen Preſſe in einer Weiſe behandelt zu werden, 


die deutlich erkennen ließ, daß man den Arzt, der am feſteſten 


ſeine Anſicht von der Krebsnatur des Leidens von Anfang an 
behauptet hatte, der auf die Operation drang, ſo oft und ſo 


lange es noch Zeit war, eigentlich in Anklage verſetzen müßte. 


Die deutſchen Aerzte, welche ihre Gutachten in der Krankheits⸗ 
geſchichte niedergelegt, mögen ſich tröſten, die freiſinnig⸗demo⸗ 
kratiſche Preſſe war des Herrn Mackenzie werth. Beide aber 
haben, wie aus dem amtlichen Material mit 
Evidenz ſich ergiebt, bei der Beurtheilung der 
Thätigkeit der deutſchen Aerzte wider beſſeres 
Wiſſen und Gewiſſen gehandelt! 


Volitiſche Tagesſchau. 

Se. Majeſtät der Kaiſer, welcher am Sonnabend von 
Potsdam abreiſt, dürfte erſt am 20. d. Mts. in Peterhof ein⸗ 
treffen. Die Manöverflotte, die den Kaiſer von Kiel aus in 
See begleiten und unterwegs möglicher Weiſe Evolutionen vor 
ihm ausführen wird, ſoll, wie gemeldet wird, dieſe Begleitung 


„namentlich jetzt, wo wir es nicht nur mit einem, ſondern mit 


mehreren Verbrechern zu thun haben.“ 


Rößler nickte verſtändnißvoll und blickte mit einem gewiſſen 
Stolze auf die übrigen Anweſenden, denen noch verborgen war, 


was er ſchon längſt wußte. 


„Ihre räthſelhaften Andeutungen reizen meine Neugier,“ 
ergriff Kemmeritz wieder das Wort, „und ich darf Sie wohl 
jetzt direkt nach dem Zwecke Ihres geſchätzten Beſuches 
fragen?“ 

„Sie haben ein Recht dazu,“ verſetzte mit einer höflichen 
Verbeugung der Amtmann. „Doch ehe ich Ihnen anworte, 
möchte ich Sie erſuchen, Ihren vollen Namen auf irgend ein 
Stück Papier zu ſchreiben.“ 

Der Freiherr blickte den Sprecher verwundert an, kam 
aber lächelnd ſeinem Wunſche nach. Der Amtmann betrachtete 
die Schriftzüge mit großer Aufmerkſamkeit, entnahm ſodann ſei⸗ 


ner Brieftaſche die verhängnißvolle Banknote, verglich dieſelbe 


mit dem von Kemmeritz erhaltenen Zettel und ſchob erſteren 
dem Freiherrn mit den Worten zu: „Jetzt zweifle ich nicht mehr, 
daß dies hier gleichfalls von Ihnen geſchrieben worden iſt.“ 

Während Kemmeritz den Schein in der Hand hielt, wurde 
er von Weber ſcharf fixirt; es entging der Obrigkeit nicht, daß 
ſich Ueberraſchung und Unwillen in den Zügen des Freiherrn 
ausdrückte, welcher nach kurzer Pauſe erwiderte: 

„Es wäre nicht das erſte Mal, daß ich auf eine Banknote 
von höherem Betrage meinen Namen geſchrieben, doch dieſer 
hier ſtammt nicht aus meiner Feder.“ 

Die beiden Herren aus der Stadt zogen ein langes 


„Die Unterſchrift,“ fuhr der Freiherr fort, „gleicht der 


meinigen faſt auf ein Haar, aber ſie iſt gefälſcht.“ 


Während Rößler den Amtmann verblüfft anſah, erſuchte 
Kemmeritz den Haushofmeiſter, eine in dem Mittelfache ſeines 
Schreibtiſches ſtehende Caſſette herbeizubringen. Er entnahm 
derſelben mehrere Tauſender, die alle ſeine Unterſchrift trugen 
und machte den Amtmann auf die kleinen Unterſchiede aufmerk⸗ 
ſam, welche zwiſchen dem echten und dem gefälſchten Namens⸗ 
zuge beſtanden. 


(Fortſetzung folgt.) 


nicht bis zur finnländiſchen Küſte ausdehnen, die kaiſerliche 
Yacht vielmehr dort nur in Begleitung zweier Kriegsſchiffe ein⸗ 
treffen. Der Zar, welcher ſich bereits nach den finnländiſchen 
Scheeren begeben hat, wird dem Kaiſer Wilhelm auf der Yacht 
„Derjewa“ und gleichfalls in Begleitung zweier Kriegsſchiffe 
entgegenfahren. Der Großfürſt⸗Thronfolger wird hierbei ſeinen 
Vater begleiten. 

Die politiſche Bedeutung der bevorſtehenden Zwei⸗ 
Kaiſerzuſammenkunft erhellt u. A. aus der Thatſache, 
daß derſelben der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen Herr 
v. Giers ſowie der ruſſiſche Botſchafter am Berliner Hofe Fürſt 
Schuwaloff beiwohnen werden. Der letztere, welcher gegenwärtig 
in Karlsbad weilt, iſt nach Petersburg beſchieden worden. 

Die Preſſe des In- und Auslandes iſt in der Aufſtellung 
von Reiſeprojekten unſeres Kaiſers ungemein erfinde⸗ 
riſch. In Kopenhagen erwartet man, daß S. M. der Kaiſer 
mit dem Zaren dorthin kommen werde. Das iſt wenigſtens 
nicht gerade unwahrſcheinlich. Ein offenbares Märchen aber iſt 
es, wenn einige ruſſiſche Blätter ihren Leſern auftiſchen, Kaiſer 
Wilhelm werde von Petersburg aus Moskau, Kiew und Odeſſa 
beſuchen. Warum nicht gleich auch einen Abſtecher nach Sa— 
markand? 

Bezüglich des Kaiſermanövers des Garde- und des 
dritten Armeekorps, welches im September bei Frankfurt 
a. O. ſtattfindet, wird noch berichtet, daß Se. Maj. der Kaiſer 
zu Lahnsfelde unweit Müncheberg bei dem Baron von Pfuhl, 
zu Alt⸗Mahdlitz in der Nähe von Drieſen bei dem Grafen 
Finck von Findenftein, wo er noch unlängſt zur Jagd weilte, 
abſteigen und auf dem großen Sandfelde bei dem Ort Falken⸗ 
hagen (unweit Petershagen) eine große Revue abhalten wird. 
Auf demſelben Terrain haben auch Kaiſer Wilhelm J und Prinz 
Friedrich Karl wiederholt die Truppen beſichtigt. 


Die Reiſe des Zaren nach dem Kaukaſus iſt definitiv 
beſchloſſen. Seine Ankunft in Tiflis iſt auf den 12. September 
feſtgeſetzt. 

Wenn Kaiſer Friedrich durch Mackenzie übel berathen 
war, ſagen die „Freiſinnigen“ in ihren Zeitungen, ſo 
hätten es die „Kartellbrüder“ früher ſagen müſſen, das wäre 
ihre Pflicht geweſen. Das iſt ja geſchehen; haben die Herren 
vom Freiſinn das letzte Jahr vielleicht geſchlafen? Können ſie 
ſich nicht mehr erinnern, daß ſie Jeden wüthend anfielen, der 
auch nur ein Wort des Zweifels an der Befähigung Mackenzies 
laut werden ließ? Wiſſen ſie nicht mehr, daß ſie Jeden der 
Staatsanwaltſchaft wegen Majeſtätsbeleidigung denuncirten, der 
auch nur andeutete, was Mackenzie, als er die deutſche Grenze 
im Rücken hatte, unverfroren öffentlich ausplauderte? 

Mackenzie iſt Montag-Abend nach einer Meldung der 
„Poſt“ in London angekommen und hat ſofort einen Redakteur 
der „Central News“ (einer Telegraphen- Agentur) empfangen. 
Er erklärte diesmal die Interviewen im „Matin“ und „Figaro“ 
beide für erfunden. Er habe ſeit ſeiner Abreiſe aus Berlin 
überhaupt keinen Journaliſten geſprochen, ſei übrigens auch ent: 
ſchloſſen, ſernerhin Schweigen zu bewahren und ſich von den 
politiſchen Angelegenheiten Deutſchlands fernzuhalten. Nur 
werde er, wenn er ſich erſt erholt habe, einen wiſſenſchaftlichen 
Bericht über ſeine Thätigkeit veröffenlichen. — Nach Meldungen aus 
Paris erklärt Dr. Fauvel, die Unterredung, über welche der 
„Figaro“ berichtete, habe in ſeiner Gegenwart ſtattgefunden und 
der Bericht ſei Wort für Wort richtig. Auch der „Matin“ er⸗ 
klärt, er verbürge die Genauigkeit ſeines Berichtes unbedingt, 
und bezeichnet Mackenzie als einen „unvorſichtigen Schwätzer“, 
den ſeine Herzensergüſſe nachträglich reuten. 

Wenn Herr Eugen Richter in zwei verſchiedenen Zei⸗ 
tungen ein und denſelben Artikel findet, der ihm nicht paßt, dann 
ſchimpft er in ſeiner „Feiſinnigen Zeitung“ auf dunkle Preß⸗ 
Bureaus, durch welche die „Kartell- und Reptilienpreſſe“ ge⸗ 
ſpeiſt würden. Er muß demnach wohl die Herausgabe von 
Zeitungskorreſpondenzen, die an mehrere Blätter verſchickt werden, 
für ein unanſtändiges Gewerbe halten. Bevor Herr Richter die 
„Freiſinnige Zeitung“, Organ für gewohnheitsmäßige Ver⸗ 
leumdung, „gründete“, verſchickte er durchgeſchriebene Korre— 
ſpondenzen an die Zeitungen, die er ſich ordentlich bezahlen 
ließ. Wie iſt ein Menſch zu charakteriſiren, der lange Jahre 
hindurch etwas thut, was er ſelbſt für unanſtändig anſieht? 

Die Miſſion des ſerbiſchen Biſchofs Dimitrije 
nach Wiesbaden iſt, wie ſchon berichtet, geſcheitert, weil ihn die 
Königin Natalie nicht empfing. Er kam im Auftrage der ferbi- 
ſchen Synode, um einen Verſöhnungsverſuch zu machen, und 
zwar auf folgender Grundlage: Die Königin darf nur mit Er⸗ 
laubniß des Königs nach Serbien zurückkehren, der Kronprinz 
bleibt bis zur Volljährigkeit bei der Königin, verbringt aber die 
Ferien bei ſeinem Vater in Serbien, die Apanage der Königin 
wird auf 300 000 Franken feſtgeſetzt. Die Königin Natalie, der 
dieſe Propoſitionen ſchriftlich übermittelt wurden, wollte nichts 
davon wiſſen und beſtritt überdies die Competenz der Synode. 
Es wird behauptet, daß der Königin auch von Berlin aus die 
Annahme der Vorſchläge angerathen worden ſei, ſowie daß die 
deutſchen Behörden bereit wären, den ſerbiſchen Kriegsminiſter 
Protitſch in der Heimführung des Kronprinzen nach Belgrad, 
falls die Königin nicht freiwillig darein willigen ſollte, zu unter⸗ 
ſtützen. Dimitrije, der in Wien interviewt worden iſt, hat er⸗ 
klärt, daß eine endgültige Scheidung nunmehr unvermeidlich ſei, 
hat aber gleichzeitig die Hoffnung ausgeſprochen, daß Serbiens 
innere Ruhe durch die Scheidung nicht werde geſtört werden. 

In der Angelegenheit der beiden von bulgariſchen 
Briganten in Bellova entführten Oeſterreicher hat das 
Miniſterium des Aeußern ſofort an das öſterreichiſche General⸗ 
konſulat in Philippopel Weiſungen erlaſſen. Der eine der ent⸗ 
führten Beamten, Namens Binder, iſt ſchon zweimal vorher 
von bulgariſchen Räubern gefangen und beide Male gegen hohes 
Löſegeld befreit worden. (Die Briganten verlangen, wie der 
„Frankf. Ztg.“ aus Sofia telegraphirt wird, tauſend Pfund 
Löſegeld. Ein Bataillon Infanterie iſt zum Einfangen der 
Räuber abgegangen.) 


Die Unruhen im Zululande dauern fort. Der 
Küſtendiſtrikt nördlich des Zululandes ſowie der reſervirte 
Diſtrikt der Eingeborenen find im Aufſtande. Die engliſche 
Regierung hofft, daß, falls nicht unerwartete weitere Verwicklun⸗ 
gen eintreten, die an Ort und Stelle befindlichen Truppen zur 
Unterdrückung des Aufſtandes ausreichen werden. Ob England 
in dem Aufſtande einen erwünſchten Anlaß erblickt, ſeine Macht⸗ 
ſphäre in Südafrika zu erweitern, wird die Zukunft lehren. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 10. Juli 1888. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer verweilte geſtern früh anläßlich 
der Beſichtigung des Lehr = Infanterie - Bataillons von 7% bis 
9% Uhr auf dem Bornſtedter Felde. Bald nach der Rückkehr 


des Kaiſers in das Marmor - Palais erſchienen der Chef des 


Civilkabinets von Lucanus, der Staatsminiſter Graf Herbert 
von Bismarck und der Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff 
zum Vortrag. Das Diner nahmen die Allerhöchſten Herrſchaften 
um 1¼ Uhr ein. Der General⸗Quartiermeiſter Graf Walderſee 
nebſt Gemahlin hatte die Ehre, an demſelben theilzunehmen. 
Um 3 Uhr Nachmittags empfing Se. Majeſtät der Kaiſer den 
Miniſter Dr. von Friedberg, ſpäterhin die Generalärzte von 
Lauer und von Leuthold. Um 4 Uhr etwa machten Ihre Königl. 


Hoheiten die Prinzen Eitel- Fritz und Adalbert eine Spazier⸗ 


fahrt in die Umgegend von Potsdam und kehrten um ¼6 Uhr 


in das Marmorpalais zurück. Von 6 Uhr bis gegen 8 Uhr 
verweilte Se. Majeſtät der Kaiſer mit den Flügel- Adjutanten 


Majors von Scholl und von Vietinghof im Offtzier⸗Kaſino des 
Leib-Garde-Qufaren-Regiments. - Heute Vormittag war Se. Ma 
jeſtät der Kaiſer bei den Truppen⸗Exercitien auf dem Bornſtedter 
Felde anweſend und nahm nach der Rückkehr Vorträge und 
Meldungen entgegen und arbeitete mit dem Militär-Kabinet. — 
Ihre Hoheiten der Herzog und die Herzogin von Schleswig⸗ 
Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg ſtatteten heute Vormittag den 
Kaiſerlichen Majeſtäten im Marmor- Palais einen längeren 
Beſuch ab. 

— J. M. die Kaiſerin Auguſta wird am Montag von 
Baden⸗Baden nach Koblenz überſiedeln. 


— Die Ankunft der 4 Söhne Sr. M. des Kaiſers in 


Oberhof iſt auf den 15. Juli angemeldey. 

— S. M. der Kaiſer empfing heute den Prinzen Georg 
von Sachſen, welcher ſeinen Dank für die Ernennung zum Ge 
neralfeldmarſchall abſtattete. 

— Zu dem Galadiner, welches S. M. der Kaiſer am 


Donnerſtag Abend im Potsdamer Stadtſchloß zu Ehren der am 


hieſigen Hofe beglaubigten Botſchafter und Geſandten giebt, 
ſind etwa 60 Einladungen ergangen. 


— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck überſiedelt wahr 


ſcheinlich noch heute nach Friedrichsruh. Die Fürſtin Bismarck 
begiebt ſich zu einem vierwöchigen Kuraufenthalt nach Hom⸗ 
burg v. d. H. 

— Der bisherige Chef der Admiralität, Herr v. Caprivi 
war, wie ſchon früher gemeldet, für das Kommando eines 
Armeekorps auserſehen. Herr v. Caprivi ſoll indeß beabſichtigt 
haben, ſich definitiv zurückzuziehen und deshalb Bedenken gegen 


die vorgeſchlagene Verwendung geäußert haben. Wie es heißt, 


ſind dieſe Bedenken inzwiſchen ausgeglichen, ſo daß Herr 
von Caprivi der Armee erhalten bleibt. Die Verhandlungen 
wurden durch den Chef des Militärkabinets General von 
Albedyll geführt. 


— Der Landtagsabgeordnete für den Wahlkreis Grünberg⸗ 


Freyſtadt, Kommerzienrath Gruſchwitz iſt geſtern in Neuſalz ge 
ſtorben. Derſelbe gehörte der konſervativen Fraktion an. 

— Der Staatsbauverwaltung iſt behufs Ausführung der 
Anlagen zur Verbeſſerung der Schifffahrt auf der oberen Oder 
das Enteignungsrecht verliehen worden. 

Leipzig, 9. Juli. Prozeß gegen Dietz und Genoſſen wegen 
Landesverraths. In den Entſcheidungsgründen des vom Reichs⸗ 
gerichte gefällten Urtheils wird als feſtgeſtellt angenommen, daß 


die verrathenen Schriften, dem Urtheil der militäriſchen Sach⸗ 


verſtändigen zufolge, ſolche waren, deren Geheimhaltung zum 
Wohle des Deutſchen Reiches unbedingt erforderlich geweſen, 
daß aber Dietz als Deutſcher ſelbſt der franzöſiſchen Regierung 


ſolche angeboten und fie ſeinem Geſtändniſſe nach auch theil“ 


weiſe in diebiſcher Weiſe ſich verſchafft habe. Dietz ſei auch 
vollſtändig in der Lage geweſen, Wichtiges von Unwichtigem zu 
unterſcheiden, da die franzöſiſche Regierung, beziehentlich der 
Oberſt Vincent, ihn ſelbſt als Goldes werth bezeichnet habe. 
Das Verbrechen des Dietz ſei das denkbar ſchwerſte, der Schaden, 
den er angerichtet, unermeßlich, deshalb ſeien keine mildernden 
Umſtände angenommen, ſondern nur Rückſicht genommen au 
die bittere Noth und das offene Geſtändniß. Die Ehefrau 
des Dietz ſei ebenfalls für überführt erachtet, fie habe den Ber 
kehr mit der franzöſiſchen Regierung erſt vermittelt und ohne 
fie würde wahrſcheinlich der ganze Landesverrath nicht vorge 
kommen ſein. Die Frau ſei dem Gerichtshof als klug und that⸗ 
kräftig erſchienen und die Annahme ſei ausgeſchloſſen, daß ihr 
Ehemann vor ihr Geheimniſſe bewahrt habe, auch habe ſi 
Gelder angenommen, es ſeien ihr ebenfalls keine mildernde Um⸗ 
ſtände zugebilligt. Bezüglich des Appel habe das Gericht die 
Ueberzeugung von ſeiner Schuld gewonnen. Auf die Ausſage 
des Cabannes allein habe das Gericht nicht Gewicht gelegt, 
wohl aber auf die mit jenen völlig übereinſtimmenden Ausſagen 
der Ehefrau des Cabannes; eine Verbindung zwiſchen den 
beiden Eheleuten in dieſer Hinſicht ſei unmöglich geweſen. 
Ferner hätten ſich in den eigenen Angaben Appel's Widerſprüche 
ergeben, auch liege ein beſchränktes Geſtändniß deſſelben vor. 
Mildernde Umſtände ſeien hinſichtlich Appel's angenommen, 
weil derſelbe ein geborener Franzoſe ſei und aus exaltirter An⸗ 
hänglichkeit an Frankreich zum Verrathe beigeholfen reſp. ange⸗ 
ſtiftet und deshalb auch Beamte beſtochen habe. 

Stuttgart, 10. Juli. Der „Württembergiſche 
anzeiger“ meldet über den Beſuch des Prinzregenten Luitpold 
in Friedrichshafen: Bei der Tafel erhob ſich der König und 
brachte einen Toaſt aus: Er trinke auf das Wohl des Prinz⸗ 
Regenten, ſowie auf die Fortdauer des gegenſeitigen freund⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſes zwiſchen Bayern und Württemberg. 
Hierauf erwiderte der Prinzregent: „Ich erlaube mir auf das 
Wohl Ihrer Majeſtäten das Glas zu erheben; ich bin glücklich, 
daß ich mich ſchon ſeit langer Zeit der wohlwollenden Freund‘ 
ſchaft Ihrer Majeſtäten erfreue, und zugleich drücke ich die 
Freude über die herzliche Fortdauer der freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen beider Länder aus. Hoch lebe das Königspaar von 
Württemberg!“ Der Prinzregent empfing den Miniſter von 
Mittnacht in beſonderer Audienz. Der König verlieh dem Prinz 
regenten das zweite Feldartillerie-Regiment Nr. 29. Die Ein 
wohnerſchaft brachte dem Prinzregenten die herzlichſten und 
wärmſten Ovationen dar. 
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Ausland. 


Paris, 9. Juli. Die Deputirtenkammer genehmigte den Ge⸗ 
ſetzentwurf betreffs der vier Steuerquoten, deren Bewilligung für 
die nächſte Seſſion der Generalräthe nothwendig ſei. Die 
Seſſion wird vorausſichtlich Mitte dieſes Monats geſchloſſen. — 
Die Rechte hat die Interpellation über die Beſchlagnahme der 
Briefe des Grafen von Paris an die Maires auf's Neue ver⸗ 
tagt. — Morgen findet zur Feier der Aufhebung der Sklaverei 
in Braſilien ein Feſtbanket ſtatt, welchem der Miniſter Goblet 
beiwohnen wird. 

Paris, 10. Juli. Bei einem geſtern in St. Servan in 
der Bretagne Boulanger zu Ehren veranſtalteten Banket ſprach 
derſelbe die Hoffnung aus, daß ihm vor Ablauf eines Jahres 
„der Degen wieder zurückgegeben werden würde.“ 

London, 9. Juli. Unterhaus. Der Sprecher verlas ein 
Schreiben des engliſchen Botſchafters Malet in Berlin, in 
welchem der Dank Ihrer Majeſtät der Kaiſerin⸗Wittwe Victoria 
für die vom Unterhauſe aus Anlaß des Ablebens des Kaiſers 
Friedrich beſchloſſene Beileidsadreſſe übermittelt wird. — Der 
erſte Lord des Schatzes, Smith, erklärte, zur Unterſuchung der 


ſchweren Anklagen gegen Parnell, welche gelegentlich des Pro⸗ 


zeſſes O'Donnel's gegen die „Times“ laut geworden, ſei ein 
Unterhauskomitee nicht kompetent, für dieſen Zweck gebe es 
kompetente, abſolut unparteiiſche Gerichte. Parnell zeigte darauf 
an, er werde ſelbſt die Einſetzung eines Unterſuchungs-Aus⸗ 
ſchuſſes beantragen, um die ſchmachvollen und unwahren An⸗ 
ſchuldigungen des Generalfiskals zu widerlegen. 


Frovinzial- Nachrichten 5 
$ Argenau, 9. Juli. (Verſchiedenes). Am Sonnabend den 7. Juli 
Vormittags gegen 11 Uhr, erblickte man eine Schaar von ungefähr 100 
Störchen, welche hoch oben in der Luft über unſerer Stadt längere Zeit 
kreiſte. — Am Sonnabend Nachmittag gerieth auf dem Dominium 
Eichthal ein Mädchen in das Getriebe der Häckſelmaſchine und erlitt 
ſchwere Verletzungen. — Mit unglaublicher Frechheit geſchah in der Nacht 
vom Sonnabend zum Sonntag ein Einbruch bei dem Kirchendiener und 
Schuhmachermeiſter Pruſinski. Der Dieb drückte eine Fenſterſcheibe ein, 
öffnete das von innen verriegelte Fenſter und ſtieg in eine zur ebenen 
Erde gelegene Stube ein. Von dem Geräuſch erwachte die in demſelben 
Zimmer ſchlafende Mutter des P., glaubte aber zuerſt, daß es ihr Sohn 
ſei, der dort in dem Zimmer herumkrame. Als ſie aber ſchließlich einen 
fremden Menſchen erblickte, rief ſie um Hilfe. Doch der Dieb entwiſchte 
durch das offene Fenſter, indem er zwei Ueberzieher mitnahm. — Am 
Sonntag, den 8. Juli, kamen viele Thorner Radfahrer, welche zu dem 
Radfahrer⸗Vereinsfeſte nach Inowrazlaw fuhren, durch unſere Stadt. 
Auf ihrem Rückwege von Inowrazlaw, den ſie bis Argenau theils mit 
der Eiſenbahn, theils auf ihren Stahlroſſen zurücklegten, ſammelten ſie 
ſich im Hotel Gehrke hierſelbſt und traten von hier aus vereinigt ihre 
Rückfahrt nach Thorn an. Das ungewohnte Schauſpiel hatte eine zahl⸗ 
reiche Menſchenmenge angelockt. . 1 
Dirſchau, 9. Juli. (Leichenfund.) Geſtern Nachmittag wurde in 
der Nähe von Morroſchin die Leiche eines augenſcheinlich den beſſeren 
Ständen angehörigen alten Herrn gefunden, welche mehrere Kopfwunden 
aufwies. Die goldene Brille des wahrſcheinlich Verunglückten war zer⸗ 
ſchlagen, bei der Leiche fand man Uhr nebſt Kette und 8 Mk. Geld. 
Danzig, 10. Juli. (Geſchenke für das Stadtmuſeum). Die verewigte 
Prinzeſſin Marie u Hohenzollern⸗Hechingen zu Schloß Oliva hat durch 
ihre letztwilligen Ben beſtimmt, daß dem hieſigen Stadtmuſeum 
aus ihrem Nachlaß das Porträt des ermordeten Majors Gerhard von 
ügelgen, nach dem von ihm ſelbſt gemalten Bilde kopirt von ſeinem 
dr Wilhelm, die große Photographie Panorama von Konſtantinopel 
mit der Sophien⸗Moſchee und eine Original⸗Zeichnung in Aquarell von 
der zu Wernigerode verſtorbenen Frau Eliſe Crola, geb. Fränkel, zuge⸗ 
wieſen werden. D. 2. 
Dt. Krone, 9. Juli. (Ueber einen ſeltſamen Fall von Ruheſtörung), 
ſo erzählt das hieſige Blatt, wird demnächſt unſer Schöffengericht zu ent⸗ 
ſcheiden haben. Ein Bürger unſerer Stadt beſitzt zwei Hähne, die er 
nebſt ihren Gemahlinnen unterhalb der Stube eines Mitbewohners ſeines 
Hauſes untergebracht hat. Nun pflegen bekanntlich die Hähne früh 
Morgens, wenn die Sonne aufgeht und zuweilen auch ſchon früher, 
ihren Weckruf erſchallen zu laſſen, der ſich dann allmählich zu einem voll⸗ 
ſtändigen Kikeriki⸗Concert entwickelt. Dabei fällt es ihnen aber gar nicht 
ein, irgend welche Rückſichten auf die Ruhe anderer Leute zu nehmen. 
Unſere beiden vorerwähnten Hähne machten denn auch in dieſer Be⸗ 
ziehung keine Ausnahme — im Gegentheil, „Einigkeit macht ſtark“ und 
wenn * beide loslegten, ſo hielten ihre Leiſtungen ſchon den Vergleich 
mit denen eines Horniſten vom Gardecorps ſehr gut aus. Dies wurde 
nun ſchließlich dem Herrn in der oberen Etage zu ſtark und er verklagte 
ihren Beſitzer wegen ruheſtörenden Lärms. Der Hausherr wurde in 
Folge deſſen zu einer Polizeiſtrafe verdonnert, erklärte ſich aber damit 
nicht einverſtanden und beantragte gerichtliche Entſcheidung, da er für 
die Handlungen und Verbrechen ſeiner Hähne nicht verantwortlich ſei. 
Auf den Ausgang der Sache darf man geſpannt ſein. 
Tuchel, 7. Juli. (Hier cirkulirt das Gerücht), daß der Lehrling 
eines hieſigen Großinduftriellen, der aus dem Geſchäft feines Prinzipals 
entlaſſen worden, gegen denſelben bei der Polizeibehörde ſehr belaſtende 
Ngaben wegen im Geſchäft des Betreffenden vorgekommener unrecht⸗ 
mäßiger Handlungen gemacht haben ſoll, die, wenn ſie ſich bewahrheiten 
ſollten, von ſchwerwiegender Bedeutung ſeien und gegen den Denuncirten 
eine Anklage wegen zus und Steuerdefraudation nach ſich ziehen 
könnten. Der betreffende Geſchäftstreibende ſoll ſchon längere Zeit den 
u verwendenden denaturirten Spiritus durch einen eigens dazu konſtruirten 
Apparat entdenaturirt, und dann den Spiritus als rectificirten wieder 
in den Handel gebracht haben. K. Tg.) 
Königsberg, 9. Juli. (Ein Familiendrama) hat ſich in der ver⸗ 
floſſenen Nacht hier abgeſpielt. Ein Handlungsdiener, der als nüchterner, 
ſtrebſamer Menſch geſchildert wird, hatte ſich ſchon ſeit Jahren über Un⸗ 
treue ſeiner Ehefrau zu beklagen, weshalb der Gedanke in ihm reifte, 
erſt ſeine Gattin, dann ſich ſelbſt zu erſchießen. Heute Nachts ſchritt er 
ur Ausführung, indem er aus einem Revolver zwei Schüſſe auf die im 
ette liegende Frau abgab und ſich dann die dritte Kugel ins Herz ſchoß. 
Er ſank ſofort todt nieder, während die Frau nur am Arm verwundet ift. 
Königsberg, 10. Juli. (Daß der Magiſtrat ſein eigenes Oberhaupt 
verklagt), iſt ein Kurioſum, welches wohl kaum je in den Annalen der 
Selbſtverwaltung zu verzeichnen geweſen iſt. Dennoch lag ein ſolcher 
all vor, und zwar wurde am letzten Sonnabend vor dem hieſigen Bezirks⸗ 
ausſchuß in einer Verwaltungs⸗Streitſache Termin gehalten, bei welcher 
der Kläger der hieſige Magiſtrat, der Verklagte der Oberbürgermeiſter 
elke war. Wenn zwei fin ſtreiten, ſo darf man gewöhnlich wohl an⸗ 
nehmen, daß ſie uneinig ſind; in dieſem Falle aber war der Prozeß an⸗ 
Maag gemacht worden, obgleich oder, man kann beinahe ſagen, weil der 
agiſtrat und der Oberbürgermeiſter, der ja ſelbſt die Spitze und inte⸗ 
rirende Theil des Magiſtrats iſt, vollſtändig einig waren. Die Sache 
elbſt betraf das neue Ortsſtatut über die Belegung von Trottoir und 
ordſteinen. Das Miniſterium hatte die Sache beanſtandet, da es ſich 
um eine neue Steuer handele, der Magiſtrat aber trotzdem die Ein⸗ 
forderung wenigſtens der rückſtändigen Koſten angeordnet, bis auch dies 
Verfahren von Herrn Oberbürgermeiſter Selke abgeſtellt wurde, da der⸗ 
elbe ſich hierzu durch ein diesbezügliches Schreiben des Regierungs⸗ 
täfidenten von der Horſt genöthigt reſp. doch veranlaßt ſah. Der 
agiſtrat fühlte ſich nun ſeinerſeits veranlaßt, in Verfolg der Angelegen- 
eit gegen ſeinen eigenen . wegen dieſes Abſtellungs⸗ 
erfahrens zu klagen, iſt aber am Sonnabende von dem Bezirksausſchuß 
it der Klage abgewieſen worden. Wahrſcheinlich aber wird die merk⸗ 
würdige Prozeßſache „Magiſtrat contra Oberbürgermeiſter“ noch das 
erverwaltungsgericht beſchäftigen. (K. A. 3. 
D. Stallupönen, 9. Juli. (Folgen eines Mückenſtichs.) Ein hieſiges 
ienſtmädchen war, wie der „Oftdeutſche Grenzbote“ berichtet, unlängſt 
sch einem ſehr heißen Tage mit Kartoffelhacken beſchäftigt, wobei es ver⸗ 
ſchledene Mückenſtiche an den Füßen erhielt. Nach Hauſe zurückgekehrt, 
Kusch ſich das Mädchen die Füße mit warmem Waſſer und kratzte dieſe 
oſter in Folge eines prickelnden Gefühls. Einige Tage darauf ſchwollen 
ie Füße an, das Mädchen mußte ſich zu Bett legen, und der hinzu⸗ 


aeg Arzt hat bereits verſchiedene Male die gefährlichen Stellen 
chneiden müſſen. Es liegt Blutvergiftung vor, und erſcheint es ſehr 
fraglich, ob das Leben des Mädchens überhaupt zu erhalten ſein wird, 
ohne daß eine Amputation der Beine vorgenommen wird. 

Inowrazlaw, 9. Juli. (Kurioſum.) Thierfreunde dürfte die nach⸗ 
folgende Thatſache intereſſiren. Die Hündin eines hieſigen Hotelbeſitzers 
ſäugt nicht blos ihre eigenen Jungen, ſondern gleichzeitig auch die Jungen 
einer Katzenmutter, welche auf unerklärliche Weiſe verſchwunden iſt. 
Die Hündin wendet den jungen Kätzchen dieſelbe Zärtlichkeit zu wie 
ihren eigenen Sprößlingen. 

Poſen, 9. Juli. (Zur Anſiedelung.) Wie die „Gazeta Torunska“ 
von hier mitgetheilt wird, hat die Anſiedelungskommiſſion die polniſche 
Beſitzung Lednogora käuflich erworben. 


Sokales. 
5 Thorn, 11. Juli 1888. 

— (Oberpräſident von Ernſthauſen.) Gegenüber der Mel⸗ 
dung der „Magd. Ztg.“, „daß Herr von Ernſthauſen den Wunſch habe, 
in den Ruheſtand zu treten“, ſchreibt die „Danz. Ztg.“: Hier in Danzig 
iſt, ſo weit wir zu erfahren vermochten, von einem ſolchen Wunſch des 
Herrn Oberpräſidenten von Ernſthauſen Niemand etwas bekannt. 

— (Die diesjährigen 1[0 wöchentlichen Uebungen der 
Erſatzreſerviſten) beginnen für die Infanterie, die Jäger und die 
Pioniere am 27. Auguſt und für die Fuß⸗Artillerie am 1. September. 
Die endgiltige Auswahl der zu dieſer Uebung heranzuziehenden Leute 
erfolgt erſt nach der Aushebung und hiervon können auch ſolche Mann⸗ 
ſchaften betroffen werden, welche bei der Muſterung zum aktiven Dienſt 
8 ſind, bei der Aushebung aber der Erſatzreſerve überwieſen 
werden. 

— (Prämien für Entdeckung von Fiſchereifrevel.) Der 
Vorſtand des weſtpreußiſchen Fiſchereivereins macht in ſeinen „Mit⸗ 
theilungen“ Folgendes bekannt: Da die Hebung der Fiſcherei in unſerer 
Provinz weſentlich davon abhängt, daß die l e nicht aus⸗ 
geraubt, ſondern mindeſtens in dem Maße geſchont werden, welches durch 
das Fiſchereigeſetz von 1874, die Nannen der nung von 1887 
und die ſeitdem erlaſſenen, die Pa betreffenden Polizeiverfügungen 
vorgeſchrieben wird, ſo hat der Vorſtand beſchloſſen, Jedem, welcher ein 
Vergehen gegen die genannten Vorſchriften zum Schutze der Fiſcherei 
ſo zur Anzeige bringt, daß eine Beſtrafung des Vergehens erfolgt, eine 
Geldprämie auszuzahlen, über deren Höhe in jedem Falle beſonders ent⸗ 
ſchieden werden wird. — Ferner wird für das Ausfindigmachen einer 
ſicheren Methode zur Vernichtung der Seehunde eine Prämie von 50 Mk. 
ausgeſetzt. E nie 

— (Der 5. deutſche evangeliſche Schulkongreß) findet 
in den Tagen vom 25. bis 26. September d. Is. in Barmen ſtatt. 

— (Gewerkvereinstag.) Am nächſten Sonntag wird in Danzig 
eine Verſammlung von Delegirten ſämmtlicher Orts⸗Gewerk⸗Vereine der 
Provinz Weſtpreußen abgehalten werden. 

— (Ausflug.) Die Ferienſchüler der Knaben⸗Mittelſchule unter⸗ 
nahmen geſtern unter Leitung ihrer Lehrer und unter zahlreicher Be⸗ 
theiligung ihrer Eltern und ſonſtiger Anverwandten einen Ausflug nach 
unſerem reizend gelegenen Nachbarorte Ottlotſchin. Dort angelangt, 
wurde erſt eine kleine Erfriſchung eingenommen, darauf erfolgte der 
Ausmarſch auf den Ausſichtspunkt nach der ruſſiſchen Grenze, um unſeren 
öſtlichen Nachbarn einen kurzen Beſuch abzuſtatten; wirklich ließen ſich 
auch einige Ruſſen ſehen. Dann vergnügte ſich die luſtige Schaar an 
mannigfachen Spielen. Der am Nachmittage herniederfallende Regen 
ſtörte nur inſofern, als der ſchöne Wald mit ſeinem friſchen und 
erquickenden Tannenduft verlaſſen werden mußte. Alles ſtrömte nach 
dem Stationsgebäude, mit traurigen Geſichtern ob dieſer Störung, aber 
der Stationsvorſteher wußte ſchnell Rath; er ließ einen Güterſchuppen 
räumen und überließ denſelben den Kleinen, die nun dort ihre unter⸗ 
brochenen Spiele mit alter Munterkeit fortſetzten. Erſt um 10 Uhr 
Abends langten die Ausflügler in Thorn wieder an. 

— (Polizeibericht.) Verhaftet wurden 8 Perſonen, darunter 
zwei wegen Unfugs. — Zwei Schulkinder ſtahlen am 9. d. Mts. einem 
Fuhrmann, welcher in der Mauerſtraße Mauerſteine auflud und dem 
ſein Fuhrherr eine reparaturbedürftige Wanduhr behufs Aushändigung 
an einen Uhrmacher übergeben hatte, dieſelbe vom Wagen und brachten 
ſie nach Hauſe, indem ſie vorgaben, die Uhr gefunden zu haben. Die 
Mutter der beiden Knaben zertrümmerte das Zifferblatt und befahl dann 
den Kindern, die Kette der Uhr bei einem und das Gehäuſe bei einem 
andern Uhrmacher zu verkaufen. Auf eine diesbezügliche Anzeige der 
Uhrmacher wurden die Knaben verhaftet und ſehen ihrer Strafe ent⸗ 
gegen; guch die Mutter dürfte wohl einer Anklage gewärtig ſein. — 
Zwei rifſiſche Deſerteure, welche geſtern innerhalb der Feſtungswälle 
ſchlafend angetroffen wurden, wurden von der Hauptwache eingeliefert; 
dieſelben ſind dem Königlichen Landrathsamte zur weiteren Veran⸗ 
laſſung überwieſen worden. — Ein Schmiedegeſelle wurde verhaftet, 
weil er, während ſeine 1 zu Mittag gegangen waren, einem der⸗ 
ſelben eine Taſchenuhr im Werthe von 26 Mk. ſtahl; er war allein in 
der Werkſtatt (von Gründer) zurückgeblieben und ſollte am Nachmittage 
entlaſſen werden. 

— (Gefunden) wurden eine ſilberne Buſennadel im Glacis und 
ein Paar ſchwarze ſeidene Handſchuhe auf der Esplanade. Beide Gegen⸗ 
ſtände können im Polizei⸗Sekretariat abgeholt werden. 

— (Von der Weichſel.) Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
Mae 0,95 m. — Angelangt iſt der ruſſiſche Dampfer „Neptun“ aus 

olen. 


§ Podgorz, 11. N (Raub.) In voriger Woche iſt der Mühlen⸗ 
werkführer aus Gut Czernewicz in Gemeinſchaft mit einem polnischen 
Ueberläufer nach Thorn gegangen. Nach dem dieſelben dort dem Glaſe 
tüchtig zugeſprochen hatten, begaben ſie ſich auf den Rückweg. Unterwegs 
legten ſie ſich in einem Walde nieder, um zu ſchlafen. Als ſie ſpäter 
nach Hauſe gekommen waren, vermißte der Mühlenwerkführer ſein 
Portemonnaie mit 30 Mk. Inhalt, welches ihm nur im Schlafe von dem 
polniſchen Ueberläufer entwendet ſein konnte. Der Beſtohlene machte 
vom Geſchehenen dem Amtsvorſteher des Gutes Czernewicz, Herrn 
Kühnbaum, ſofort die Anzeige, worauf derſelbe auch die Verhaftung des 
polniſchen Ueberläufers verfügte; der Dieb wurde der Königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft zu Thorn zur weiteren Veranlaſſung zugeführt. 


5 Sami een ee 

(Fettflecken in Sammetkragen), ſowie Flecken, welche durch 
Feuchtigkeit oder Druck erzeugt wurden, können auf leichte Art mittelſt 
Jwiedefſats entfernt werden. Eine gewöhnliche Zwiebel wird zerſchnitten 
und mit derſelben die Flecken beſtrichen und der Saft eintrocknen gelaſſen. 
Bei dem darauf folgenden Bügeln verflüchtet der Zwiebelgeruch. Man 
muß, insbeſondere bei Druckſtellen, gegen den Strich die Zwiebel ſtreichen, 
und nur dann, wenn der Sammet eingetrocknet iſt, darf man „dünſten“. 
Bei derben Druckſtellen wird das Verfahren wiederholt, der getrocknete 
Sammet gezogen und gebürſtet. Hellfarbige Sammete werden nicht gedünſtet, 
ſondern mit der Außenſeite auf dem Bügelkiſſen noch auf einen weichen 
Stoff gelegt und dann ein halbnaſſer Lappen aufgelegt, der mit nicht zu 
heißem Eiſen abgebügelt wird. 

Kleine Mittheilungen. 

Hamburg, 9. Juli. (Der Staatswagen für King Bell in Kamerun), 
welcher bei einem hieſigen Stellmacher vor 6 Monaten zur Anfertigung 
beſtellt wurde, iſt Sonnabend auf dem Seewege von hier in Kiſten ver⸗ 
packt abgeſandt worden. Im Innern iſt der blaulackirte, mit Silber⸗ 
verzierung reich geſchmückte Wagen mit blauem Atlas ausgeſchlagen und 
iſt auf dem Boden mit einem echten perſiſchen Teppich bedeckt. Am 
Bock trägt der Wagen zwei echte ſilberne Laternen. 

Gollnow. (Falſch aufgefaßt.) Ein hieſiger Arzt hat nach dem 
„Boten von Gollnow“ einem Patienten in einem benachbarten Dorfe 
jüngſt ein Mittel gegen Quetſchung des Fußes verſchrieben. Beim 
nächſten Beſuch ſagt der Patient dem Arzt, daß der Fuß noch nicht um 
ein Deut beſſer waͤre. Der Arzt unterſucht den Fuß und was findet er 
zu ſeinem Erſtaunen? anſtatt des Medikaments liegt das Rezept unver⸗ 
ſehrt auf demſelben, aber ohne ſeine heilſame et auf den Fuß 
ausgeübt zu haben. Hoffentlich wird der Arzt den Kranken eines Beſſe⸗ 
ren belehrt haben. 


Mannigfaltiges. 
(Ein Unfall, welcher dieſer Tage den Prinzen 
Alexander von Battenberg), früheren Fürſten von Bulgarien, 
betroffen hat, ſcheint ernſter zu ſein, als urſprünglich angenommen wurde. 


gerne ertheilt. 


Aus Frankfurt a. M. wird darüber gemeldet: Bei einer Spazierfahrt' 
welche der Fürſt vorgeſtern Abend im Stettbacher Thale unternahm, 
ſcheute ein Pferd und der Fürſt ſtürzte mit Pferd und Wagen in den 
Abgrund, wobei der Wagen über ihn hinwegging. Der Fürſt zog ſich 
hierbei eine Verletzung des Rückgrats zu. 

(In Newyorkj! iſt bekanntlich geſetzlich beſchloſſen worden, die zum 
Tode verurtheilten Verbrecher mittelſt Elektricität hinrichten zu laſſen. 
Nun Anſchluſſe hieran machte man, wie der „Naturwiſſenſchaftlichen 
Wochenſchrift“ geſchrieben wird, den Vorſchlag, die Exekution in folgender 
Weiſe zu vollziehen: Der Delinquent wird auf einen Seſſel geſetzt, 
welcher mit den Polen einer galvaniſchen Batterie derart in Verbindung 
ſteht, daß der elektriſche Strom, welcher der Stärke eines Blitzes gleich⸗ 
kommt, durch den Körper des Hinzurichtenden hindurchgehen muß. Die 
Drahtleitung iſt an einer Stelle durch das Einſchalten einer Waage in 
der Art unterbrochen, daß, wenn die Waage in Ruhe verharrt, der 
elektriſche Strom nicht in Thätigkeit tritt, während hingegen durch das 
Hinabgehen einer Waggeſchale, in Folge des Herſtellens eines Kontaktes, 
der elektriſche Strom ſich auslöſt. Der Richter, welcher dem Delinquenten 
ſein Urtheil verkündet, zerbricht dabei einen Stab und wirft die Stücke 
auf eine Waageſchale, worauf dieſe hinabſinkt und ſofort das Urtheil 
vollſtreckt. 

Für die Redaktion verantwortlich: Pau! 
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Ruſſiſche Banknoten 194— 25 | 194— 20 
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Polniſche Pfandbriefe 5% .. 5970 59—80 
Polniſche Liquidationspfand briefe 5390 53--50 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % . 110140110140 
Poſener Pfandbriefe 4 / 1025010270 
Oeſterreichiſche Banknoten 163-3016350 
Weizen gelber: Juli⸗Auguſt. 166-75 166—25 
September⸗Oktober 1 167—251166—75 
lolo in Newyork . ., 89—501 90— 
Roggen: look „dnn 
Juli⸗Auguft „ 1 4 7012650 
eptember⸗Oktoberrõr J130—501 130 
October⸗November 132— 131 —50 
Rüböl: Juli⸗Auguſt 46— 46— 
Septbr.⸗Octbr. ER 45—801 45—80 
Spiritus: verſteuert ob . . 2 2... fehlt fehlt 
70er 33-901 33—70 
70er Juli⸗Auguſt N 33— 32—80 
70er September⸗October 4— J 33—70 


R 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3½ pCt. reſp. 4. pCt. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Am 9. Juli ſind eingegangen: Vom Berl. Holz⸗Comp. durch 
Kriening 1 Trft., 560 kfr. Mauerlatten, 211 kfr. Sleeper, 751 eich. Plan⸗ 
cons, 93 Kanteichen, 18 eich. dopp. Schwellen, 44 eich. einf. Tramway⸗ 
Schwellen; vom Berl. Holz-Comp. durch Kriening 1 Trft., 457 
fr. Mauerlatten, 3 kfr. Sleeper, 1 kfr. dopp. 54 kfr. einf. Schwellen, 
225 Rdeichen, 5373 eich. einf. Schwellen; von Tuchhaendler durch Krienin 
I Trft., 328 Rdkfr., 21 kfr. Mauerlatten, 3 kfr. dopp. und 98 kfr. einf. 
Schwellen, 24 Rdeichen; von Georg Schramm durch Kunicke 5 Trft., 
2557 Rdkfr., 593 Rdtann., 181 Rdbirken, 1 Rdweißbuche; von S. D. 
Jaffe durch Lenz 2 Trft., 3518 kfr. Balken und Mauerlatten, 199 kfr. 
dopp. und 2006 kfr. einf. Schwellen, 268 eich. Plancons, 186 Kanteichen 
(52 Kahnknie), 71 eich. dopp. und 817 eich. einf. Schwellen, 52297 eich. 
Stabholz, 6107 eich. Speichen. | 

Am 10. Juli find eingegangen: Von Finkelſtein durch Glückſtein 
4 Trft., 3679 kfr. Balken und Mauerlatten, 1458 kfr. Sleeper, 3818 eich. 
Rdſchwellen, 770 eich. einf. Schwellen; von Warſchawski durch Glückſtein 
154 Hr. Balken und Mauerlatten, 6 kfr. Sleeper, 87 Rdeichen, 608 
Roſchwellen, 542 eich. einf. Schwellen; von J. Schulz durch Crecepak 2 
Trft., 731 Rdkfr; von Labenz durch Grodner 2 Trft., 1133 Rdkfr., 122 
ffr. Mauerlatten, 7 Rdeichen, 353 Rdbirken; vom Berl. Holz⸗Comp. durch 
Billgenroth 6 Trft., 4090 Rdkfr.; von Bialiſtockk durch Weiczik 8 Trft., 
4001 Rdkfr.; von W. Wurl durch Gelbrecht 1 Trft., 581 Not. 


7 71177 pro 
Loko kontingen⸗ 


Königsberg, 10. Juli. Spiritusbericht. 
10 000 Liter pCt. ohne Faß befeſtigend. Ohne Zufuhr. 
tirt 49,50 M. Gd., nicht kontingentirt 30,50 M. Gd. 


Meteorologiſche Beobachlungen in Thorn. x 


Therm. Windrich⸗ 
0 tung und 
08. Stärke 


5 Barometer 4 
atum 
555 Bemerkung 


10. Juli hp | 752.9 ＋ 19.2 
hp | 7518 | + 11.6 
11. Juli 7ha 752.8 ＋ 13.1 


(Die Sanct Anna⸗Kurquelle) zu Altreichenau bei Freiburg in 
Schleſien hat ſich nach der von dem Königlichen Bergmeiſter a. D. und 
Privatdocenten der Univerſität zu Breslau Herrn Dr. Kosmann im 
Sommer 1857 ausgeführten chemiſchen Analyſe als ein reiner alkaliſcher 
Säuerling erwieſen, deſſen Zugehörigkeit zu den gleichartigen Mineral⸗ 
quellen des Salzbrunner Thales außer Zweifel ſteht. Wegen ihres Ge⸗ 
halts an doppelkohlenſaurem Lithium neben ihrem Gehalt an Natrium⸗ 
bicarbonat iſt ſie zugleich zu den beachtenswerthen Natron⸗Lithionquellen 
zu zählen. Das Ergebniß der Analyſe hat deshalb die Brunnen⸗Ver⸗ 
waltung veranlaßt, an Ort und Stelle die für den Kurgebrauch des 
Mineralwaſſers erforderlichen Einrichtungen zu ſchaffen und hat dieſelbe 
am 1. Mai er. die erſte Saiſon eröffnet. 

Der im Kreiſe Bolkenhain an der Landeshut⸗Schweidnitzer Chauſſee 
gelegene Kurort, welcher ſich parallel dem nördlichen Abhange des Sattel⸗ 
waldes hinzieht, wird in der Richtung von Weſt nach dh von dem 
Striegauer Waſſer durchfloſſen und präſentirt ſich nach Lage, Größe 
(2565 Einwohner), ſowie nach Beſchaffenheit der ländlichen Veſtzungen 
als ein ſtattlich ausſehendes Dorf, mitten in einer herrlichen Gebirgs⸗ 
landſchaft. Durch ſehr günſtige klimatiſche Verhältniſſe, namentlich durch, 


eine geſunde, reine und zugleich milde Luft ſich auszeichnend, erſcheint 


Altreichenau zunächſt als eine angenehme Sommerfriſche und iſt als: 
ſolche allen der körperlichen und geiſtigen Erholung Bedürftigen, ſowie 
denen, die an allgemeiner Nervenſchwäche leiden, ſ 


ſeiner Zuſammenſetzung nach durchaus geeignet, als Heilquelle verwendet 
zu werden. Gleich den nahegelegenen Salzbrunner und anderen be⸗ 
kannten Mineralquellen, als Fachingen, Geilnau, Ems, Neuenahr, Gies⸗ 
hübel bei Carlsbad und Vichy in Frankreich, dürfte dieſelbe bei allen 
chroniſch entzündlichen Affectionen der Athmungs⸗ und Verdauungsorgane, 
bei harnſaurer Diatheſe, Harngries, Gicht und chroniſchen Blaſencatarrh 
angezeigt ſein. 


Ver Kurzwecke ſteht ferner eine comfortabel eingerichtete Badeanſtalt 
zur 7 


erfügung. { 
Eine hinreichende Anzahl geſunder, bequem eingerichteter Wohnungen 
und gute Verpflegung ſtellen den Kurgäſten einen angenehmen Aufenthalt 
in Ausſicht und bieten die nahen ende und Spaziergänge mit 
reizenden Fernſichten, ſowie viele lohnende 


evangeliſche Kirche ſind am Orte, desgleichen Poſt und Telephonleitung; 
auch eine Filial⸗Apotheke ſoll errichtet werden. ; 

Altreichenau iſt einerſeits von den nächſten Eiſenbahnſtationen 
Salzbrunn und Freiburg (7 bezw. 9 Kilometer), mit denen es durch gute 
Kunſtſtraßen verbunden iſt, andererſeits von den Stationen Ruhbank 
und Wittgendorf (Schleſiſche Gebirgsbahn) aus bequem zu erreichen. 


Zwiſchen Altreichenau und Freiburg curſiren täglich Poſt und Omnibus. 


Im Kurorte ſelbſt iſt der praktiſche Arzt Herr Dr. Baumert anſäſſig, 


außer dieſem iſt der Oberſtabsarzt a. D. Herr Dr. Groſſer aus Breslau 


während der Sommermonate anweſend, um ärztlichen Rath zu ertheilen. 
Auskunft wegen Wohnung x. ꝛc. wird von der 


Die Brunnen⸗Verwaltung. 


nn 


f 7855 ehr zu empfehlen. 
Außerdem aber iſt der mit einer geräumigen Trinkhalle verſehene Brunnen 


ebirgsparthien in der Um⸗ 
gegend auch mannigfache Gelegenheit zu Zerſtreuungen. Katholiſche und 


nterzeichneten . 


TRIER! 


ei 


lowski zu 


Bekanntmachung. 
Die Liſte der 1 Bürger der 
Stadt Thorn wird 30 äß $ 19, der 
Städteordnung vom 30. Mai 1853 in der 
Zeit vom 15. bis 30. Juli d. J. in unſe⸗ 
rem Bureau I während der Dienſtſtunden 
2 Einſicht offen liegen, was hierdurch mit 
em Bemerken zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht wird, daß etwaige Einwendungen 
gegen die Ri tigkeit der Lifte von jedem 
itgliede der Stadtgemeinde in obiger Friſt 
bei uns angebracht werden können, ſpäter 
eingehende eklamationen aber nicht mehr 
berückſichtigt werden. 
Thorn den 10. Juli 1888. 
Der Magiſtrat. 


m Unſerer Verwaltung ijt die Stelle 
eines Kalkulatur⸗Aſſiſtenten zu beſetzen. Das 
ren beträgt 1200 Mark und jteigt nach 
je 5 Jahren um 150 Mark bis auf 1800 

ark. Bewerber, welche eine tüchtige 
Ausbildung im Rechnungs⸗ und Kaſſenweſen 
nachweiſen können, wollen ſich unter Ein⸗ 
reichung ihrer Zeugniſſe und eines Lebens⸗ 
laufes bei uns bis zum 15. Juli 1888 
melden. 

Thorn den 21. Juni 1888. 


Der Magiſtrat. 
Zwangsverſteig erung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Vorſtadt 
Thorn Band II Blatt 152a auf den 
Namen des Telegraphen ⸗ Sekretär 
Friedrich August Gohl und 
Ehefrau Hedwig geb. Berg ein⸗ 
getragene, zu Thorn Vorſtadt belegene 
Grundſtück 

am 2. Auguſt 1888 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 4 ver⸗ 
ſteigert werden. 5 

Das Grundſtück iſt mit 5,60 Mk. 
Reinertrag und einer Fläche von 
1,0440 Hektar zur Grundſteuer, mit 
325 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
werden. 

Thorn den 15. Mai 1888. 


Königliches Amtsgericht. 
Teſſentſich e 
Zwangsverſteigerung. 


Am gef den 13. Juli cr. 
rmittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer hierſelbſt: 
fünf Bände Meyer's Kon: 
verſations⸗Lexikon I bis V 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Zahlung verkaufen. ; 
Beyrau, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Standesamt Thorn. 


Vom 1. bis 7. Juli 1888 ſind gemeldet: 
a. als geboren: 

1 1 Pot Maria, T. des Zimmermanns 
Auguſt Pohl. 2. Amalie Joanna, T. des 
Maurers Otto Przygodda. 3. Moritz Richard 
Walter, S. des Reichsbank⸗Vorſtehers Bruno 
Knothe. 4. Wladyslaw Peter, Sohn des 
Reſtaurateurs Jun Gurski. 5. Paul 
Erwin, S. des Malers Franz Kierszkowski. 
6. Erich Friedrich Ludwig, Sohn des Ser⸗ 

eanten Friedrich Konopka. 7. Bertha 
milie, T. des Hausdieners Auguſt Priebe. 
8. Franz, S. des Arbeiters Joſeph Rogowski. 
9. Anton, S. des Viktualienhändlers Franz 


Wolski. 10. Margarethe, 11. Johann, un⸗ 
eheliche Zwillinge. 12. Hedwig Bertha, 
T. des Arbeiters 13. 


zus Wieſenau. 
Erich Karl Friedrich, Sohn des Sergeant⸗ 
autboiſt Karl Meyer. 14. Georg Bern⸗ 
ard, Sohn des Bureaugehülfen Adalbert 
utenſtrauch. 15. Anna Martha, T. des 
ee nſpektors Ferdinand Guhlke. 16. 
Johann, S. des Arbeiters Anton Majewski. 
b. als geſtorben: 
1. Zimmergeſelle Johann . 27 J. 
7 M. 2. Czeslaw, unehel. S., 1 J. 7 
3. Erich Kurt, Sohn des Schneidermeiſters 
Karl Leppert, 6 M. 4 T. 4. Erich, S. des 
Gelbgießers Adolph Kuntz, 2 J. 1 M. 23 
B. Helene Franziska, T. des Fuhrhalters 
Albert Groblewski, 1 J. 6. Bernhard, S. 
des Arbeiters Thomas Borkowski, 1 M. 
10 T. 7. Unverehelichte Gärtnerin Julie 
Didſchuns, 68 / J. 19 T. 8. Max, unehel. 
„4 M. 20 T. 9. Fleiſchergeſelle Adolph 
C 48 J. 10. Guſtav Fan unehel. 
„ 18 T. 11. Gefreiter Karl Krauſe, 23 
J. 5 M. 23 T. 12. Leo, Sohn des Stell⸗ 
machermeiſters Julius Woytalewiez, 1 J: 
23 T. 13. Arbeiter Bronislam Milecki, 22 
J. 10 M. 7 T. 
o. zum ehelichen Aufgebot: 
1. Goldarbeiter Karl Friedrich Wilhelm 
ee und Auguſte Amalie Rubien. 2. 
beiter Anton > ubowski und Marianna 
Beyger. 3. Maſchiniſt Anton Mackiewicz 
zu Thorn und Marianna Benigna Unger 
zu Schulitz. 5 
d. ehelich ſind verbunden: 
1. Sergeant Albert Hermann Eduard 
Schulz mit Anna Eliſabeth Arndt. 2. 
Schiffsgehilfe Karl Bröling mit Anna Ziol⸗ 
kowski. 3. Gensdarm Friedrich Gottlob 
Henn zu Inowrazlaw mit Anna Macid⸗ 
horn. 4. Schiffer Konſtantin 
Franz Felski mit Antonie Strojaski. 
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Bekanntmachung. 
Sonnabend den 14. r er. 
Vormittags 10 Uhr 
ſoll das bei der Anlage des Exerzierplatzes 
in der Rudaker Forſt gewonnene kieferne 
Holz, beſtehend aus Rundkloben, Knüppel⸗ 
holz und Stubben, öffentlich meiſtbietend 
egen gleich baare Bezahlung unter den an 
rt und Stelle bekannt zu machenden Be⸗ 

dingungen verkauft werden. 


Königliche Fortifikation Thorn. 
Beschluß. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen der verwittweten Frau Kürſch⸗ 
nermeiſter Kling, Dorothea geb. 
Bilings zu Thorn wird in Folge 
rechtskräftiger Beſtätigung des Zwangs⸗ 
vergleichs aufgehoben. 

Thorn den 27. Juni 1888. 

Königliches Amtsgericht 


Keine Putzromade mehr! 


Jede esche ebrauche nur noch 
D Reichel beck ſche BE 
Univerſal⸗Putz⸗Seife. 


Mit derſelben putzt man jedes Metall, 
Glas, Spiegelſcheiben. Preis à Stück 10 Pf. 
General⸗Depot für Norddeutſchland: 

Dr. Friedr. Brüchers Wwe. 
Berlin W., Göbenſtr. 29. 
Wiederverkäufern Rabatt. 


AAA AAA AAA 


2 Für Mafchinenbetrieb® 


empfehle mein Lager in 


Treibriemen 


Nähriemen, 
35” Riemschrauben, Bau 


Gummi⸗ und 
anfſchläuche, 


9 
Spiral:Sanafdläude, 


Ylattengummi und 
Verpackungen aus Gummi, 
Asbeſt, 
Talkum, Hanf, 


Waſſerſtandsgläſer, 
Selbſtöler. 


J Erich Müller, 


Passage 3. Thorn Passage 3. 
OVOVoYoYoYoYsYoYoYavoYaY 


voveveveveveveveveveve 


SABADABAGADAGAGAGAGADAGADABLAYADAPAS 


SvoevevevevevoVeve 


a 


Suarg-Mngazin 
von A. C. Schultz 
empfiehlt bei vorfommenden Fällen Metall: 


und Holzſärge, Verzierungen ꝛc. zu 
billigen Preiſen. 
Pinninafahrik 
von 


Georg Hoffmann, Berlin SW., 
Kommandantenſtr. 60, 
empfiehlt ſeine anerkannt guten, in Eifen 
u. kreuzſaitig gebauten Pianinos von höchſter 
Tonfülle ſchon von 390 Mk. an. 
Theilzahlung bewilligt). 10jährige Garantie. 
lluſtrirte Preiscourante franco und gratis. 


Apotheker Rich. Brandt's 
Schweizerpillen g 


eit 10 Jahren von Profeforen, prakt. Reriten und dem 
ublikum als billiges, angenehmes, ſicheres u. unſchädliches & 


aus- u. Heilmittel angewandtu. empfohlen. Erpruht vun: 


Prof. Dr. R. Virchow, 

Berlin, 

„ von Gietl, 
München, 

„ Reclam, 
Leipzig (f) 

„ v. Nussbaum, f9« 
München, % 

„ Hertz, 
Amsterdam, 

„v.Korezynski, 
Krakau, 

„ Brandt, 


Klausenburg, 


bei Störungen in den Unterleibsorganen, 


Teberleiven, Bämorrhvidalhrſchwerden, trägem Sfuhlgang, f 
habitueller Btühlverhallung und daraus reſultirenden geſchwerden, 5 
Kopfſchmerzen, Schwindel, Beklemmung, Athemnolh, 
Mpprfitloftgkeif etc. Apotheker Nich. Hrandt's Schweizerpillen find wegen ihrer 
milden Wirkung von Frauen gern genommen und den [darf wirkenden Salzen, Gitter- di 
wäſſer, Tropfen, Alieturen ele. vorzuziehen, . 


wie: 


. 


Nacsettl f 
NE e 
e e 


In Folge Auflöſung unſerer Geſellſchaft beabſichtigen wir, unſeren Antheil 
an der Ziegelei Rudak Nr. 46 in einer öffentlichen Auktion zu 
veräußern, zu welchem Zwecke wir einen Verſteigeruugstermin auf den 
18. d. Mts. 10 Uhr Vorm. in unſerem Büreau angeſetzt haben. 

Die Verkaufsbedingungen können täglich während der Geſchäftsſtunden 
bei uns eingeſehen werden. 

Thorn den 3. Juli 1888. 

Kredit- Nan l 
1 


vor 
Donimirski, Kalkstein, Eyskowski & Co, i. Liqu. 


II WII UIUITUE 
Buchdruckerei von C. Dombrowski 


Thorn, Katharinenstrasse 204 
empfiehlt 


7 
7 fümmtliche Formulare 5 
x 115 Gebrauche für die Schulen, nach amtlicher Vorſchrift gedruckt, ſowie 7 


ämmtliche Formulare für die Herren Amts⸗, Guts⸗ und Gemeindevorſteher, 

Standesbeamten, Gerichtsvollzieher z.; ferner ſind vorräthig: Bauan⸗ 

ſchläge, Miethsverträge, Lehrkontrakte, Geſchäftsbücher für Geſindevermiether 
und Trödler, Frachtbriefe, auch für Eilfracht, ꝛc. 


Alle übrigen Formulare und Tabellen werden in kürzeſter Friſt korrekt und 
ſauber angefertigt, bei ſolider Preisberechnung. 


— —2 
| Gänzlicher Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ich ſämmt⸗ 
liche Waaren zu 71 : 
hedeutend billigeren Preiſen. 


Engros-Abnehmern gewähre noch extra Rabatt. 


Arnold Lange, 
lisabeth-Strasse 268. 


heit (Dune 
„Liebe's“ (Dresden) 
Malzexirnet, üchtes, | allenthalben beliebte ſolide Huſtenmittel, 


Malzextract- Bonbons 
Malzextraet- Pulver. 1 Extr. u. Pulv. 100 Pf., Bonbons 20 u. 40 Pf. 


Malzextraet mit Eisen, bei Blutarmuth, 
NMalzextrnet mit Chinin, bei Entkräftungen, 


Malzextract mit Kalk bei Knochenleiden, 
Malzextraet mit Leberthran, bei Skropheln verordnet. 
Lager in den Apotheken. 


Effi. 


Wirklich gefunden, guten und nie verderbenden Speiſe- und Einmach⸗Eſſig 


bereitet man ſich aus der mehrfach prämiirten Weissenborn'ſchen Eſſig⸗Eſſenz (Walther 
Weißenborn in Düſſeldorf) welche in Flaſchen a 5 Ko. a Mk. 10,—, p. l a1 Ko. 
a Mk. 2,50, a ½ Ko. a Mk. 1,50, a ½ Ko. a Mk. 1,— p. Flaſche erhältlich iſt. 

Hotelbeſitzer, Reſtaurateure und große Haushaltungen in der Stadt und beſonders 
auch auf dem Lande ſollten regen Gebrauch von dieſer guten Erfindung machen, denn 
der aus der Eſſenz ſich doch ſo unendlich leicht herzuſtellende Eſſig (nur mit Waſſer nach 
Angabe miſchen) iſt geſunder, beſſer und billiger als der aus Sprit, Malz, Bier, 
Wein u. ſ. w. hergeſtellte Eſſig. Die kaiſerlich deutſche Admiralität duldet nicht, daß 
anderer als aus Eſſenz hergeſtellter Eſſig an Bord genommen wird. 

Bei vorurtheilsfreien Menſchen hat ſich die Eſſenz raſch eingeführt. 

Man achte auf die Schutzmarke: „Elephant“ und fordere ſtets Weißenborn'ſche 
Eſſig⸗Eſſenz. Zu Originalpreiſen bei Herren Th. Liszewski, Stachowski & Oterski. 


2 Aletall- und , r ante 
Haolzfürge Chineſiſche Zahupulver 


5 Nomi f in iſt eingetroffen. 

> Großer. Maste gl fee B. Hozakowski-Thorn 

Aeſchläge, Verzierungen, Erückenſtraße 13. 
Decken, Kiffen Ein gangbares Kolonialwaren- u. 

in Mull, Atlas und Sammet bei vor⸗[Deſtillationsgeſchäſt wird zum 1. Ok⸗ 

kommenden Fällen zu billigen Preiſen. tober er. zu pachten reſp. zu kaufen 

R. Przybill, Schillerſtr. 413. geſucht. Offerten unter W. 100. in der 


Expedition dieſer Zeitung erbeten. 
N in den neueſten Deſſins 5 

Tap eten nebſt paſſenden Borden, 

Rouleaux und Stuckroſetten, empfiehlt 


＋ « Artikel empfiehlt billig 
Gummi- in vorzügl Qualität 
Georg Band, 
Berlin S. W., 29. 
Nordhäuſer 1 
Korn- Branntwein 
(alte abgelagerte Waare) für 4,75 Mk. 
Rum 
Arrac 
Cognac 


verſendet in Eiſenband-Fäßchen mit Faß 
und franco die Korn-Branntwein-Brennerei 
C. Bookemüller in Hasselfelde 
bei Nordhauſen. 

Die beliebten Strohpantoſfeln ſind an⸗ 
gekommen bei A. Sieckmann. 


Lehrlinge 


ſtellt ein A. Wittmann, Schloſſermeiſter. 


Für Bruſtkranke 


it eine freundliche Sommer⸗Wohnung in 
geſündeſter Lage zu vermiethen bei 
Lau in Lenga. 
Nähere Auskunft ertheilt Dr. Lindau in 
Thorn. 


Schreibtiſch, 


noch gut erhalten, von Kiefern-Holz, ca. 2 
Mt. lang, 1 Mt. breit, mit diverſen Schub⸗ 
laden, Natur polirt und drei faſt neue 

Nohrſtühle . zu verkaufen. 
Näheres durch Herrn Spediteur T. Taube, 
Gerechteſtraße. 


W. Schimmelpfeng. 
Berlin, W, Behrenstr. 47. 
137 Cheapside, London, E. 0. 
Paris, 3 rue de Richelieu. 
Schottenring 7, Wien, I. 
Jahresbericht u. Programm freo. 


zu jedem Preiſe J. Sellner, 
Thorn, Gerechteſtr. 96. 


für 5,50 Mark 


Prof. Dr. v. Frerichs,“ 
Berlin (5), £ 
„ V. Scanzoni, 
Würzburg, 
„ C. Witt, 
Copenhagen, 
Zdekauer, 
St. Petersburg, 
„ Soederstädt, :! 
Kasan, 3 
„ Lambl, 
Warschau, 
Forster, 
Birmingham, 


A FE 


Kaufmännische 
Informationen 
und Incasso 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Schützenhaus⸗Garten. 
(A. Gelhorn). 
Donneritag den 12. Juli cr. 
Großes mE 


Militär-Goncert 


der Kapelle des 4. Pomm. Inf.⸗Agts. Nr. 21. 
unter Leitung des Königlichen Muſik-⸗Dirig. 
Herrn Müller. 

Anfang 8 Uhr. Entree 20 Pf. 
Von 9 Uhr ab Schnittbillets 10 Pf. 

(Das Mitbringen von Hunden wird höflichſt 
verbeten.) 


Wiener Cafè-Mocker. 
Donnerstag den 12. Juli er. 
viertes 


Ahonnements-Goncert 


ausgeführt vom Trompetercorps 
des 1. Pomm. Ulanen⸗Regts. Nro. 4. 
Anfang 7½ Uhr. 
Entree für Nichtabonnenten 25 Pf. 
Theod, Kackschies 
Stabstrompeter. 


Arenz Garten. 
Heute Concert. 


Schmerzloſe 
Jahuope rationen, 
ſtünſtliche Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


Cuimerstir. 306,2. 
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Sa BD an nn RE REN nee 


in allen Facons 
ſowie 
Beſchläge 
und innere 4 
Ausſtattung empfiehlt zu billigen Preiſen 
E. Zachäus, Coppernicusſtr. 189. 


Eine Wohnung 


von 4 bis 5 Zimmern mit allem Zubehör 

und mit aller Bequemlichkeit der Neuzeit, 

zu vermiethen. Theodor Rupinski, 
Gchuhmacherſtraße 348/50. 


Die zweite Etage, 
fünf Zimmer, Küche nebſt Waſſerleitung 
und Zubehör, iſt Schülerſtr. 429 vom 1. 
April zu vermiethen. Scheda. 
4 5 Wohnungen, ſe 2 Zimmer, Küche 
a) und Zubehör, die auch zu einer ver? 
einigt werden können, im 3. Stock belegen, 
zum 1. Oktober zu vermiethen. 

F. Gerbis. 


H donne 175 in der erſten Etage nach 
2 vorn iſt eine Mittelwohnung nebſt Zu⸗ 
behör vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Näheres bei C. Kern, Glaſermeiſter. 
Eb ſehr gr. Jim, oder 2 kl. In parterre, 
o. Küche, welches ſich z. Militär-Bureau 
ſehr gut eign. iſt z. verm. Tuchmacherſtr. 155. 


Fin gut möbl. Jim. f. einen o. zwei Herren 
m. a. o. Beköſt. v. ſof. z. vermiethen 
Gr. Gerberſtr. 287 2 Tr. Hinterh. 
Eine Wohnung, 2 Tr. hoch, kl. Wohnung 
u. Pferdeſtallungen zu vermiethen. 
1 Part.⸗Wohnung, 2 Zim., Küche und 
1 Part.⸗Zimmer zu verm. Bäckerſtr. 214. 
Ein Laden nebſt Wohnung z. verm. Zu 
erfr. bei Ww. Jacobi, Schuhmacherſtr. 354. 
Kulmerſtr. 319 1 möbl. Zimmer n. K. part. 


E 
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